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Befreiende Wahrheit
Die Botschaft des Christentums ür das Cu«cC Jahrhundert

Voraussagen sınd iımmer schwierig, VOILI allem WEn S1e d16 Zukunft betreffen:
Diese dem tranzösıischen Staatspräsıdenten Jacques Chirac zugesprochene We1s-
eıt trıtft ın ihrer entwafftfnenden Logık natürlich auch für den Fall Z da{ß der
Versuch abverlangt wiırd, Aussagen (ın diesen Überlegungen) ber Aussagen (dıe
christliche Botschaft) machen, die für eıne Epoche sollen, dıe
eben erst zaghaft angebrochen 1St. das 21 Jahrhundert.

Gottliche Befreiung Z unıversalen Freiheit des Menschen

Die besonderen Merkmale der christlichen Religion, durch welche S1e sıch VO

allen anderen Religi1onen unterscheıdet, sind der durch die Trinıtätslehre veklärte
Monotheismus un die Lehre VO  - der Inkarnation (sottes 1n Jesus VO azaret.
Damıt verknüpft 1sSt die christliche Anthropologıe, die 1mM Menschen das
aUus der Liebe des Dreieinen geschaffene un!: VO Inkarnıerten erlöste Ebenbild
(sottes sieht. S1e mündet 1n eine Eschatologie, die auf dem Glauben dıie Parusıe
des ınkarnıerten Aufterstandenen beruht un! daher VO eıner linearen Dynamık
gekennzeichnet ist; deren Endpunkt die Vollendung 1n der Gemeinschaft (sottes
ISt; die 1ın sıch selber wıeder endgültige, aber endlose Begegnung mMiı1t dem iımmer

(sott bedeutet.
Aus diesen elementaren Grundlagen, die übrıgens ungeachtet aller Irennungen

un! Spaltungen die Christenheıit ımmer fundiert haben un! fundieren WT ->-

den, ergeben sıch Konsegenzen, die 1m Lauf der Christentumsgeschichte e-
matısch, ethisch un!: spirıtuell entwickelt un!: entfaltet worden siınd

Die Vorstellung eıner schöpfungstheologischen W1€ soteriologischen Rnt-
sprechung zwıschen (50ftt un: Mensch wurde 1mM Personbegriff thematısıert, der
eıne sachgerechte ede VO der Menschwerdung (sottes un: der Vergöttlichung
des Menschen („the10s1S“) ebenso W1e€e VO der „analogıa entıis“ ermöglıichte. Za
gleich wurde damıt das Christentum AA einzıgen Religion, deren Konstitutivum
nıcht eın Buch oder eıne Lehre 1St, sondern eıne personale Beziehung. Christus;
also eıne Person, 1St „Weg, Wahrheit un!: Leben“ (Joh 14, ; un: „Nachfolge
Christı“ dıe Weıise des Christseins schlechthin, also die personale Hınwen-
dung dieser Person.
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Aus dem Personbegriff erg1bt sıch die prinzipielle Freıiheıt, die unverfügbare
Würde un dıe fundamentale Gleichheit der Menschen. Darauf wıederum basıe-
1CIL die Lehren VO  - der (Gewı1ssens- un!: Religionsfreiheıit, VO  —- der Geschwister-
ichkeit der Menschen un:! dem Sozialcharakter der christlichen Gemeinschaft
(Dorge für die w1e ımmer Marginalıisıerten), VO deren Katholi:zıität als unıversa-
listischer Werteotffenheıt, VO der Verpiflichtung aller Christen Zzu Autfbau der
Strukturen, die dıe Wahrung dieser Werte varantıeren, un VO fundamentalen
Vertrauen ın die Rationalıtät des gottebenbildlichen Menschen.

Aus der gleichzeıtigen Verbundenheıt des Menschen mIı1t der mitgeschöpf-
lıchen Welt un: seiner Abhebung VO ıhr als nıchtpersonale Wirklichkeit resul-
tieren pOSITIV ein Grundvertrauen ın die (3iülte der Dınge, negatıv diıe Absage
alle kosmologischen un: anthropologischen Dualısmen, ferner dıe siıch Na den
Religionen der Entstehungzeıt distanzıerende Entzauberung der Welt, die ZW ar

Gottes, aber nıcht zöttlich, vielmehr der menschlichen Mandatsausübung
heimgegeben 1St (Gen 1

Aus der christlichen Eschatologıie tOolgt die Anerkennung der Dimension
Geschichtlichkeit als Wert, christliches Denken bewahrt die Vieltalt der
Iradıtıonen un:! Auslegungen, 1st aber ebenso otffen für jede Enttaltung der e1ge-
116  - Botschaft 1ın der Zukuntftt. Es 1St gleich weıt entfernt VO Tradıtionalismus un:
Utop1ismus, weıl CS den eınen und einzıgen Jesus Christus als den Gekommenen
un den Kommenden bekennt, der sıch 1m Heıilıgen Gelst 1ın der Zwischenzeıt,
der Zeıt der Kırche, vermuttelt.

Christliche Botschaft ISt, urz zusammengefafst, die Botschaft VO der gOtt-
lichen Befreiung FÄHRE unıversalen Freiheıt des Menschen un: damıt VO der Ab-
Sapıc (sottes alle Totalıtarısmen, Partikularısmen, Regressionen un:! verzwek-
kenden Ideologien. Von der Exoduserfahrung, deren Niederschlag das Erste
Testament pragt, bıs ZAHT: Christuserfahrung, die Paulus 1im 7 weıten Testament als
Erfahrung der „Befreiung TT Freiheit“ 7zusammentaft (Gal S 1) versteht sıch die
biblische Relıgion als Ruf ZANT: Freiheit für alle Menschen, dıe NO den Anhängern
lebenspraktisch realısıert werden MU Gal 5s 13)

Die christliche Botschaft 1n der Christentumsgeschichte
Die Kırche als Sachwalterin des Evangelıums 1n „dieser Endzeıt” (Hebr I} hat sıch
1n dem einzıgen heute 1n der YaNzZCH Christenheıt geltenden Glaubensbekenntnis be-
schrieben als dıe „UuMNd, SaNCLA, catholica er apostolica ecclesi1a“ Je Z7wel dieser Wesens-

stehen 1n dialektischer Spannung 7zueinander die Heıligkeıit als das charıs-
matische Moment ZAHT: Apostolizıtät als der Kennmarke des institutionellen Aspekts,
die Katholizität als Ausdruck der unıversalen Oftenheıt Z ANT: Finheit als der ıdenti-
tätssıchernden Perspektive. Diese doppelte Polarıtät 1St (wenıgstens 1mM Westen) auf-
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gelöst worden zugunsten des JE ZW eIiter Stelle ZENANNLEN Attributs Die Pro-
ogrammatık WIC die Pragmatık der Kırche hat SPAaLESTENS SECIT dem Jahrhundert den
Akzent auf die Apostolizıtät und die FEinheit gelegt wobel die Apostolizıtät mehr
und mehr ZUuU alleinıgen CGaranten der FEinheit geworden 1ST deutlichsten der
römisch katholischen orm des Christentums Die Heıiligkeit wurde auf das
Abstellgleis der Mystık plazıert die Katholizıtät quantifiziert (katholısch weltweıt
verbreıitet) Der rund für diese Verschiebung 1ST den Folgen des Überstiegs VO  e

der jüdıschen die hellenistische Welt suchen Das philosophische rund-
problem der Zuordnung VO  aD ‚Unum und „‚Multum (von dem „Einen und dem
„Vielen } SECIL armenıdes und Heraklırt WAar dort SEeIT Platon durch diıe Op-
LiOoN für den Prımat des Unum entschıeden (nıcht gyelÖöst) ıe Kırche erkannte
ıhn generell und dabe1 1ST 65 WENISSLIENS bıs 1115 ZC) Jahrhundert geblieben

Diese Entscheidung verfestigte siıch als die Kıiırche Jahrhundert den
polıtischen Machtapparat (seıt 380 Staatsrelıgi0n) einbezogen wurde VWıe 6S 1Ur

CII polıtische, konnte CS auch LLUT CI geistliche Macht verkörpert
Oberhaupt geben für die (abendländische) Kırche wurde 1€eSs der römische
Bischof Damıt 1aber W ar der Unum Multum Komplex aus theologisch-
philosophischen Wertungsfrage polıtischen Problem geworden, das
trennbar MIL Macht un!: Machterhalt verbunden W ar (Gsenauer Jede Anfrage
die Kirchenattribute W arlr C111 Anfrage das Ordnungssystem der (damals
bekannten) Welt hatte also ökumenische Bedeutung

DIie Folgen die BEK AaUuUs der römisch katholischen Perspektive dargestellt WECI-

den, sınd als Konsequenzen AUS diesem Ansatz leicht einsichtig
Die Ansatz offene Frage ach der obersten Gewalt der dem absoluten

Eınheıitsprinzıp der Konkurrenz VO Sacerdotium und Imperium wiırd e-
Gregor VII 1073 anfänglich schon be1 Gelasıus (492 496),

ZUZUNSTIEN des Sacerdotium, konkret des Papstes gelöst „ Wer nıcht MI der 1OINNN-

schen Kırche übereinstimmt (concordat CI Herz un! EIHE Seele 1st), annn als
rechtgläubig (katholisch) nıcht gelten“, dekretiert der I)Iıctatus Papae 10725)%
CELWAaLgE 7Zweıtel beseıitigt zut Z W E1 Jahrhunderte Spater Bonitaz {I11 MIt defin1ı-
torıscher Eindeutigkeıit:

Wır erklären, und definıeren 1U ber da{fß für jedes menschliche Geschöpf unbedingt NOL-

wendıg ZU Heıl IST, dem Römischen Bischot unterworten SC11]

Der Fxklusivismus der Kirche 1ST also nıcht T: polıtisch dıszıplinärer, SOI1-

ern heilsrelevanter Art Außerhalb der Papstkirche o1bt CS keinen Zugang ZUrFr

CWISCH Seligkeıt Ile Religionen un!: alle (schon SCIT dem Jahrhundert sıch bıl-
denden) christlichen Konftessionen siınd als Abweichungen VO der CINCI), t_
iıch bestimmten wahren Lehre nıcht alleın Heterodoxıen, sondern nıcht
ırgendwelche Elemente dieser Lehre sıch unerwarteterwe1l1se bewahrt haben
sıch un!: für ıhre Anhänger heillos
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Die „hochheıilige römiısche Kirche“, erklärt das Florentinum 1447) verbindlich, „glaubt test, bekennt
und verkündet, dafß ‚n1ıemand, der sıch außerhalb der katholischen Kırche befindet, nıcht 1U (keine)
Heıden)’, sondern uch keine Juden der Häretiker der Schismatıiker, des ewıgen Lebens teilhaft WelI-

den können, sondern da{fß S1Ce 1n das ewı1ge Feuer wandern werden. “ 3

[)as Sacheinheitsprinzıp 1sSt die katholische Lehre, niedergelegt 1n der He!1-
lıgen Schriuft gemäißs der Auslegung der Väter. Letzter (z3arant tür das Je (Gemeınnte
1St aber das lebendige Lehramt der Je gegenwärtigen Kırche, 1ın etzter NsStanz der
selit 1870 dogmatisch als untehlbar vyeglaubte Papst 1 )a ıhm damıt dıe Kompetenz
der Kompetenz zugesprochen ist, bestimmt CI, W aAs letztlich glauben iSt; w1e€e
das verstehen un welcher Spielraum ıhm ınhärent 1STt. Er verfügt ber Instru-

(Inquisıtion) un Sanktionen (Exkommunikatıon), 1m Fall der Ab=
weıchung die Einheıit erhalten.

Fur dıe Kırche erg1bt sıch AaUS dem r1gorosen Einheıitsprinzıp eıne pyramıda-
le Gestalt. Zunächst besteht eıne strikte Unterscheidung 7zwıschen den Inhabern
der y SdCFd potestas” Z Einheitswahrung, den Klerikern, un: jenen, dıe das nıcht
sind, den Laıen. Wihrend be1 letzteren weıtere Distinktionen theologisch aum
VO Belang sind (Schwankungen oibt 6S lange hinsıchtlich des obersten Herr-
schers), exıistlert eıne SLIrCENYC Rangordnung innerhalb des Klerus Rechte un
Pflichten der einzelnen Stuten sınd bestimmt. Die Generalhaltung des Je
nteren gegenüber dem Je Oberen 1St der Gehorsam.

Die doktrinale un:! strukturelle Konzeption der römisch-katholischen Kır-
che 1STt als autorıtär, zentralistisch un hierarchologisch charakteriısıeren. Mıt
dieser Gestalt bleibt s1e 1m Rahmen der antiık-platonischen, 1m Mittelalter 1n der
Regel unbestrittenen Einheitsideologıe, nıcht anders als die anderen relig1ösen
un: politischen Größen der Epoche. Ausnahmen VO dieser Regel sınd die immer
wiıeder aufflackernden Reformbewegungen, die die Verfestigungen NamneNs der
Freiheıt der Christenmenschen autzubrechen bemüht sınd (Z Patarıa, Armults-

bewegungen, Reformatıon, Episkopalısmus). Unmiuittelbar können S1Ce aber den
Maınstream nıcht beeinflussen.

Die entscheidende Kehre der Moderne besteht 1in der schrıittweıisen Elımi-
nıerung dieser Ideologıe ZUguNstenN des heraklıtischen Ansatzes VOIMNN Multum her
auf allen Fbenen der abendländischen Kultur AaUSPSCHOMMENI der der Kırche. S1e

reagıert auf dıe Herausforderungen, dıie dıe damıt verbundene Dynamıisıerung
mi1t sıch bringt, lange eıt al nıcht, bleibt beharrend un: skeptisch, ablehnend
un detensıv.

Als sıch diese Haltung nıcht mehr durchhalten Aft das yellende Signal 1st die
Französische Revolution (1789) konstrulert S1e eın katholisches Miılieu, das
eınen Getautten buchstäblich VO der Wıege (katholische Geburtsstation) bıs Z UE

Bahre (katholisches Altersheim) 1m kirchlichen Getto autbewahrt hıelt Die
Verkirchlichung des Christentums wiırd total. Damıt 1st gemeınt: Di1e christliche
Botschatt hat 11UT mehr authentische Bedeutung für die Institution Kırche; für

2766



Befreiende Wahrheit

den Profanbereich, das „Saeculum“, wırd S1Ee eıne Weltanschauung anderen,
die der steien Plausibiliserung bedarf.

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts bricht die Miılieustruktur 1ın Europa
sukzess1iv iıne wichtige und HU erstmals ansatzwelse posıtıve Re-
aktıon 1St das /weıte Vatıkanısche Konzil (1962/65) mıt dem Programm des
„aggı1ornamento”, das jedoch (aus welchen Gründen auch ımmer) nıcht verhin-
ern kann, da 1n der Folgezeit ın weıten Teijlen der christlich-katholischen Welt
das Christentum weder als Lebenswert och erst recht als UÜberlebenswert erfah-
OM wırd War 1St die Moderne in der SOgENANNLEN Postmoderne 1n eıne gefahr-
lıche Aporıe geraten, betreffend die Menschlichkeit des Menschen: als eın rund-
anlıegen der christlichen Botschaft, doch bisher 1St G nıcht gelungen, deren Ver-
kündigung plausıbel machen. Der Relig10onssozi0loge Franz-Xaver Kaufmann

als rund „Wo die Erfahrung der Liebe in dauerhafter Zuwendung nıcht
gemacht wurde, die Erfahrung interpersonaler, dialogischer Exıstenz tehlt,
1st der Mensch ach menschlichem Ermessen unfahıg, iın jenen Weg hıneinzu-
kommen, aut dem sıch ex1istenzıeller Sınn als relig1öser ezug der Sal göttlıche
Antwort erfahren ließe.“* Kırche un: Lebenswelt erscheinen als unvermuittelte
Größen.

Die Kennzeichen der Moderne

Der gleiche Investiturstreıit des 11 Jahrhunderts, der dem Anschein ach den
Höhen des kırchlichen Zentralısmus un Hierarchismus leitete, hat beide 1ın
Wirklichkeit tödlich gyetroffen. Die ıh 11292 beilegende Entscheidung VO Worms
WAaTr das Totenglöcklein für die Eıinheitsideologie: Sacerdotium un Imperiıum
werden FENNLT, bald sıch auch die „sacerdotes“ (Konfessionalisierung)
W1€e dıe „imperatores” (Nationalstaaten), un der Weltanschauungspropheten
wurden mi1t dem Aufkommen der Naturwissenschaften iımmer mehr (Sammel-
1Aarmne Aufklärungsphilosophıie). [)as beherrschende Vorzeichen VOT der Summe
aller jener Phänomene, dıe WIr urz als Moderne bezeichnen, 1St das Multum, die
Pluralität und der Pluralismus bıs 1ın Ab! anarchischen Fxzeß

Im Bereich der Strukturen trıtt AIl die Stelle der Monarchie (Eiın-Herrschaft)
die Demokratie, deren Keprasentanten sıch als Delegierte eiıner Mehrheıt, des
(Staats-)Volkes, sehen. Ist das olk zunächst och 1n sıch als Natıon, als einheit-
lıches Gebilde verstanden, pluralısiert 6S sıch selt dem / weıten Weltkrieg
einer multiethnischen, multikulturellen, multirelig1ösen Gesellschaft, deren Iden-
t1tÄät völlig A  = definiert werden mufß, die mMi1t den alten Standards einschliefßlich
dem relig1ösen „ACUIUS reg10, e1us relig10“: Augsburg nıcht mehr umschrie-
ben werden kann). Jedenfalls scheıint 6S nıcht mehr möglich, zentralistisch-auto-
rıtär eıne Ordnung aufzuerlegen (schon binnengesellschaftlich nıcht, geschweıge
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1nweIls auftf Transzendenz), vielmehr »n S1e sıch augenscheinlich 9Rühe

mehr durch Selbstorganısation dezentraler Kleingruppen oder VO Individuen
(sozıale Mınıuaturisierung) herauskristallisıeren®.

uch j1er zeıtıgen die Verhältnisse eıine Reihe VO Konsequenzen, dıe die Szene
pragen. hne Vollständigkeitsanspruch selen ZENANNLT:

Hauptkennzeichen der Moderne 1STt eın schıer unbegrenzter Individualismus.
Jedem einzelnen wachsen Optionen unıversalen Ausmafes Z  9 für die sıch
aum mehr verantwortien mMu Sıgniıfikant wird das 1mM Internet, das Kommu-
nıkatıon mı1t grundsätzlıch allen anderen Menschen allen Zeıten hne Be-
dingungen VO dritter Seıte (Versuche staatlicher Eingriffe bleiben wirkungslos)
ermöglıcht”. Freilich wiırd der derart mobile un VO diktatorischen Regu-
lierungsmafßnahmen befreite Mensch gleichzeıtig Z manıpulierten Instrument:
Man denke die Möglichkeıiten des Datenmißbrauchs und der Datenver-
nıchtung durch Computervıren.

Daraus resultiert eıne ebentalls ındetfinıte Autonomıie des Individuums (Sub-
jektivismus), die sıch \V4©)} außen her nıcht mehr effizient beschränken läfßt, auch
nıcht mehr durch kırchliche Sanktionen. Entsprechende Versuche provozıeren
eınen rigiden Antıi-Institutionalısmus, der sıch auch die Kirchen wendet?.

Diese Grundeinstellung hat Öynoseologisch 7A06 Folge, da{ß der moderne
Mensch L1UTr jene weltanschaulichen Posıtionen inzunehmen bereıt ST die ıhm
rational erklärbar HRE experimentell nachprüfbar sınd Auft eiınem anderen Blatt
steht, W1€ CS dem FEinflußß der Medien (Werbung) tatsächlich m1t der
Erkenntnisautonomie bestellt 1St. Auf relıg16sem Gebiet ergibt sıch AUS dieser
Einstellung eın weitreichender Synkretismus, der beispielsweise die christliche
Eschatologie durchaus tür vereinbar mi1t der Reinkarnationslehre hält Man be-
gyeoANEL Christen, die zentrale Dogmen bestreiten, aber sich in aller Unschuld für
Musterchristen halten

Ethisch ergibt sıch AaUus den Grundpositionen die apriorische Ablehnung VO

Autorität. Die Letztmotivation für Entscheidungen 1St nıcht mehr der Gehorsam
gyegenüber den Weısungen e1nes Amtes, sondern die aus ındividueller Verant-
wortung gespeıste FEinsıicht L

Soziologisch werden WIr der Anderungen ansıchtıig 1n den emanZzıpator1-
schen Bewegungen se1lt dem 18 Jahrhundert (Sklavenbefreiung), deren etzter
Höhepunkt der Wandel 1n der Geschlechterbeziehung se1lt den 700er Jahren des
abgelaufenen Jahrhunderts BCWESCH 1St Aus Eckdaten Ww1e€ Möglıichkeıit der Ner-
hütung, Berufseinstieg der Frau, Single-Gesellschaft, Lebensverlängerung kam ecsS

eıner radıkalen Neubewertung des weıiblichen Geschlechtes, d1€ mıt dem tra-

ditionellen Patriarchalismus brach, der selbstverständlich auch die Kirchen-Män-
TT tormte. Hand 1n Hand damıt oing und geht der Verlust der Familienbindung

EPST durch das Schrumpfen der S1ppe TANT: Kleinfamılıie, annn durch die mehr un
mehr alleinbestimmende emotionale Ehemotivatıon: / wel Menschen heiraten
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NUur AUS Liebe (welchen Stellenwert dieses Wort auch hat); WEn S1e verlustig geht
(weshalb auch ımmer), 1st Irennung sachkonsequent. Man rechnet damaıt, da{fß
künftig jede zweiıte Ehe nıcht mehr durch den Tod beendet wiırd ı1

Strukturell führen die ZENANNLEN Prozesse Z Auflösung der ehedem e1nN-
heitlichen Gesellschaft in verselbständigte und ausdıftferenzierte Funktionsbe-
reiche, die atomuistisch nebeneinander ex1istleren: Der Blick autfs (3anze droht
entschwinden L Damıt verliert auch die christliche Botschaft ıhre Einwirkungs-
möglıchkeit auf das Ganze; ıhr Keprasentant, die Kırche, wırd selber eın solcher
Funktionsbereich vielen anderen, der ann aber auch HUr mehr be1 Bedart
angesucht un gebraucht wırd Kirche wırd Sınnreservoıir, Institut ZHET: Gestaltung
VO Lebenswenden. Wer sıch sS1e wendet, versteht sıch als Kunde, am als
Glied der Kırche.

[as Neue der Moderne aßt sıch tolglich als durchgreitender Sikulari-
sıerungsvorgang begreiten. Die christliche Eschatologie wırd profaniert VO einer
Jenseitshoffnung eıner Komponente der Empıirıe, die diese dynamisıiert. Der
Mensch, SCHNAUCT das Indıyıduum, steht 1m Mıttelpunkt un 1St der Kybernet des
Unınversums.

Postmoderne Entwicklungen
Unter Postmoderne verstehen WIr jene Periode der neuzeıtlichen Geschichte, dıe
durch den Übergang VO  e der Industrie- ZALT Informationsgesellschaft bezeichnet
1St, der einschneidend für die Menschheit 1St W1e€e der Übergang VO  e der
Gesellschaft der Jäger un: ammler ZUT Agrargesellschaft un VO dieser ZUrTr

Industriegesellschaft („Third Wave”) L S1e beginnt ın den etzten Jahrzehnten des
Jahrhunderts und wırd zweıtellos das Z nachhaltıg bestimmen. Die OStTt-

moderne 1St Raum un: Rahmen, iın denen die christliche Botschaft MOrSCH
verkünden 1ST. Ile Impulse, welche die euzeıt bestimmt haben, sınd ach W1€e
VOTI wırksam, S1€e haben freilich eıne Wıirkung entwickelt, die das Humanum 1n
unvorgedachter Weıse un: mMi1t ungeheuerer Effizienz bedroht. Diese Bedrohung
kommt vornehmlıich A4US 7We] Rıchtungen: Die Globalisierung stellt die Freiheılt
des Menschen, die bıomolekulare Revolution seine Menschlichkeit selbst 1ın
Frage. Es 1St wohlgemerkt VO eıner Gefahr, nıcht VO  = eiınem Faktum un erst
recht nıcht VO eiınem Fatum die ede

Die Globalisierung 1St „eIn Vorgang, be] dem das vesellschaftliche Gefüge der
Menschheit sıch eınem ımmer komplexer werdenden Netz verdıichtet, das sıch
aut der Grundlage VO gemeınsamen Werten strukturieren sucht“ L S1e wırd
möglıch durch die kommunikationstechnische Vernetzung der Welt, die ach
ylobalen Regelsystemen verlangt. Sehen WIr einmal VO den ökonomischen Wır-
kungen ab 1 bleiben als anthropologisch bedeutsame Effekte vermerken: Di1e
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Menschen werden VO der Komplexität der Realıtät, verdeutlicht durch das
Informationsmeer, 1n dem WIr tagtäglich ternab tester ter schwimmen mussen,
verschlungen un tallen leicht entweder eiıner depressiven Resignatıon der eıner
kritiklosen UÜbernahme der Je zuletzt vorgetragenen Ideologie anheıim. S1ie sehen
sıch überfordert, unablässıg unerliäßliche Entscheidungen vollzıehen.

Mıt der Globalisierung verknüpft 1St dıe Entdemokratisierung der
Gesellschatt, die weıt gefährlicher 1St als das Feudalregiment 1n den vorneuzelt-
lıchen Staaten. Die „Global players‘. dıe weltweıt agıerenden Industriekon-
9 sınd gelenkt VO Personen, die jeder öffentlichen Legıtımatıion entbehren:
Ihre Vorstandsvorsitzenden hat e1n olk gewählt; meılstens sınd S1e ıhm völlıg
unbekannt un!: gleichwohl beeinflussen sS1e das Geschick der Völkergemein-
schaft mehr als gewählte Regierungen.

Ebentalls 1mM Zusammenhang mıt den Entwicklungen 1sSt die Neustruk-
turıerung der Arbeitswelt sehen. Zum eiınen sınd dıe Arbeitsplätze in den
Hochlohnländern gefahrdet, sotern 1mM Zug der Globalisierung die Produkte ort
gefertigt werden, die geringsten Kosten anfallen, 7A8N anderen werden die VeCeI-

tügbaren Arbeitsplätze 1Ur mehr VO hochqualifiziertem Personal besetzt werden
können, welches aus der BaNZCH Welt rekrutiert wırd 16 Was aber geschieht mıt
denen, die den Standards der Berutsanforderungen nıcht gerecht werden?

Schließlich soll dem Stichwort Globalisierung och auf dıe weltweıten
Schädigungen des Okosystems eingegangen werden. Di1e Folgen der Klima-
veränderung anderem durch Umweltschädigung aufgrund erhöhten C
Ausstoßes sınd unabsehbar. Die Verknappung elementarer Ressourcen wWI1e
Wasser der Erdöl wiırd unweigerlich 1n nıcht terner Zukunft Konflikte herauf-
beschwören, die die Welt den and der Selbstvernichtung heranführen können
un hofftentlich nıcht welıter. Die demographische Explosion der Miılliarden-

SPIung der Weltbevölkerung vollzıeht sıch 1ın ımmer kürzeren Intervallen un:
die Prolongation der Lebenserwartung lassen sıch ökologisch-ökonomisch offen-
bar LLUT durch Beanspruchung des technisch-biologischen Instrumentarıums auf-
tangen L Ende 2000 vab CS bereits DEDESE Pflanzensorten, dıe m1t Hılfe VO rad1ıo0-
aktıv gestutzten Mutationstechniken (Gamma- un Röntgenstrahlen, schnelle
Neutronen) LICU gezüchtet worden L LDem steht die Entdeckung,
da{fß diıe alten Intektions- un: GLI6 Viruskrankheıiten eın tödliches Potential EeNLT-

wickeln, das sıch schon aufgrund der Mobilität der Gesellschaft sehr schnell
weltweıt aktıvieren annn 1

Damıt haben WIr uUu1ls bereıts dem anderen grundstürzenden Faktum für die
Globalgesellschaft des 24 Jahrhunderts genäahert: der molekularbiologischen
Revolution. S1e ermöglıcht auf der eınen Seıite dıe säkularısierte Verwirklichung
des Iraums VO der Unsterblichkeit. SO meınen wenı1gstens viele. Nach der Deco-
dierung des Humangenoms un der Entwicklung der Klonierungstechnologıe
eröffnet sıch jedoch auf der anderen Selite dıe 1m Moment ZW ar och nıcht, aber
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1n wenıgen Jahrzehnten siıcher realiısıerbare un Zewin ann auch realisıierte?°
Möglichkeit eiıner schıer beliebigen Manıpulatıon menschlichen Lebens.

Im März 2001 veröffentlichte das Zentralkommuittee der deutschen Katholiken
eın Papıer „Bıomedizın un: christliches Menschenbild“, 1n dem 1n diesem Kon-
TEeXT VO reli oroßen „Vısıonen“ gesprochen wurde. Die „Reproduktionsvis10-
nen sehen, auch Manıipulatıon VO  = Keimbahnzellen (ın Deutschland och
verboten), die Selektion VO Embryonen mI1t unerwuünschten Eigenschaften
zwecks Garantierung der genetischen Gesundheit Neugeborener VO  Z Dıi1e „Steue-
rungsvısıonen ” zıielen autf eine umfassende, auch präimplantatorische yenetische
Diagnostik ZUT: Früherkennung un: Frühbehandlung VO  3 Krankheiten un: Qua
ıtäten des Fetus. Lebensverbesserung un: Lebensverlängerung haben die „Heı
lungsvisiıonen” 1m Blick Aus embryonalen Stammzellen (therapeutisches
Klonen) der VO manıpulıerten Tieren (Xenotransplantatıon) werden Ersatz-
gewebe der Ersatzorgane gezüchtet. Die un: für sıch bestehende Möglich-
keıt, dafür Stammzellen VO  > Erwachsenen HUUZEI vermeıdet ethische Pro-
bleme, 1St aber ach FEinsichten mediıizinısch bedenklich 21

Die bıiomedizinıschen Perspektiven haben jedenfalls eın erschreckendes Janus-
gvesicht. Di1e Medizin veräiändert ıhre Orıentierung VO der Behandlung vorhande-
AT ZUr Prävention künftiger Krankheiten un Störungen. Dadurch wiırd der
blofßsen Heılung dıe Beseıitigung VO Erb- un: Inftektionskrankheiten möglıch
werden, die bıslang allen medizinıschen Angrıiffen yegenüber resistent sınd
(Mukoviszidose, Alzheimer, AIDS, Krebs). Di1e Ernährung der explodierenden
Weltbevölkerung wiırd durch Cu«rc Tier- und Pflanzenarten gesichert. ber auch
Horrorvisıonen drängen sıch auf: Die Kyoniık arbeıtet der potentiellen
Unsterblichkeit durch Eintrieren VO  z Embryonen un: erwachsenen Menschen.
Wenn WIr das Telemerasegeheimnıs der Krebszellen entdecken und tür gesunde
Zellen nutzbar machen können, werden WIr den Tod aum mehr schauen. Das
„‚BDesienerbaby! ; dıe selektive Züchtung VO erwünschten Menschen, das Klonen
VO Identindividuen sınd ZW ar och eıne Vısıon, 1aber keine Utopie: Wır kennen
die Topo1, denen sS1e sıch testmachen erd und 1ın wenıgen Jahrzehnten WeI-

den S1Ce erreicht se1n. Eın Meilenstein wurde 1m November 2001 1n den USA 1n
der Klonschmiede „Advanced ell Technology“ erreicht: die rel Eersten

Teılungen eıner geklonten Zelle Die Folgen sınd unabsehbar. Allein die ErmoOg-
lichung der Geschlechtsmanipulation WIF: d eın demographisches Erdbeben auslö-
C  - 2 Was bısher die Evolution 1n Jahrmilliarden vollzog, Aalst sıch bald urz-
schließen auf wenı1ge Monate.

Suchen WITr die Fakten auf eınen Nenner bringen. S1e sind höchst ambiıvalent,
da{ß weder Jubel och Jeremıiaden dıe richtigen Reaktionen sind Ö1e sınd

zutiefst komplex un!: komplizıert, un!: ZW alr medizinısch-technisch und ethisch.
Ö1e lassen sıch auch aus der theologischen Perspektive nıcht auf die WeI1ise
Alexanders 1n Gordion lösen. Jedentfalls sollten Christen nıcht mı1ıt Wehgeschreı
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un dem Ruf ach dem (welchem?) adı reagıeren, sondern mM1t klarem Kopf un
nüuchternem Herzen. Gewiß 1st 1U  %. Schiere Verbote richten aum ELIWAS AUS. Be1i
allen Überlegungen 1aber sollte 1111l sıch auf allen Seıten, in allen Lagern, bei allen
Dıiszıplınen un auf allen gesellschaftlichen Ebenen darüber klar se1n, da nıchts
wenıger als das Humanum selber autf den Prüfstand gestellt 1St. Es geht die
Würde, die Freıheıit, die Unverfügbarkeıt des Menschen mıiıt eiınem Wort
ıh selber un damıt auch jeden einzelnen VO uns heute un ın den tolgen-
den (zeneratiıonen.

Die Chancen der christliıchen Botschaft im_21. Jahrhundert
Von der Christologıie her 1St dıe Anthropologie das Zentrum der christlichen
Überlegungen FAr Auftrag der Kırche 1n der Zeit? S1e 1St auch angesichts der
eben geschilderten Gegenwartssıtuation die theologische Perspektive kat’exo-
chen Die Antwort, die S1e o1bt, wırd entscheıidend für dıe Zukunftsaussichten des
Christentums, für seiıne Chancen se1nN, seınen Grundauftrag, die Evangelisierung
der Welt 1n diesem Jahrhundert erfüllen. Leider 1St testzustellen, da{ß die Jau-
benswissenschaft wenı1g gerustet dafür I1St. Die theologische Anthropologie hat
bel weıtem nıcht den Reflexionsstand, der 1ın Christologie der Gotteslehre Stan-
dard 1STt. Kırche un kirchliche Theologie siınd zudem bıs DALT Stunde ımmer och
absorbiert VO ekklesiologischen Fragen, die aber nıcht sehr das Wesen als die
institutionelle Struktur der Kırche betreften. [)as bedingt als ersten Schritt eıne
Blickänderung VO  . Christen auf allen Stuten.

In der Praxıs 1sSt damıt verbunden die entschiedene un: rückstandlose Absage
alle tundamentalıstischen Versuchungen un: Tendenzen. Es 1St eın Zufall,

dafß S1e ZW alr Begleiter der Geschichte der Weltanschauungen, aber erst in
der Gegenwart Zzur Hochtorm aufgelaufen sınd, bekanntlich 1n PCI Saldo allen
5Systemen, dıe verschiedenen christlichen nıcht ausgeschlossen. Denn seiınem
Wesen ach 1St Fundamentalismus eıne angstbesetzte Reaktion auf die Unüber-
sichtlichkeit der Lebensheraustforderungen muıttels totalıtarıstischer Regression
auf eine AUryisioN: der eın „Ursymbol“ der kanoniıisıierten Iradıtion 2*. Nıe-
mand wiırd 1in Abrede stellen, da{fß viele Eckdaten der Gegenwart emınent ang10-
SCH sıind Der Weg der Regression 1St freilich eın Holzweg, aus christlichem
Blickwinkel schon deswegen, weıl mıt den Daten der evangelıschen Botschaft
inkompatibel 1ST. Er wiıderspricht, knapp ZESARLT, dem Konzept des unıversalisti-
schen Personalismus und der grundlegenden eschatologischen (also zukunfts-
orıentierten) Ausrıichtung des Christentums, dıe 1n den Zeichen der Zeıt auch
heute das Wırken Jenes (jelistes erkennen kann, der Jräger eıner lebendigen, nıcht
statischen Tradıtion 1St.

Wegen der taktıschen Geschichte des Christentums den antik-muittelalter-
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lıchen Prämissen sınd VOT der DESENWAATS- un: zukunftsbezogenen Diskussion
ZWeI bislang unerledigte (Vor-)Fragen Aus$ dem Erbe klären: Binnenkirchlich
1st entscheıiden, ob das mıiıttelalterliche Kırchenmodell miıt seiner zentrali-
stisch-feudalistischen Konzeption der das patrıstische der Communio-Struktur
gelten soll Bekanntlich stand diese rage bereıts autf dem /weıten Vatıkanum .
wurde aber nıcht beantwortet. Sowohl VO der personalıstischen Botschaft W1€
VO den Affinıitäten (Pluralität un Katholizıtät) Zu heutigen Gesellschafts-
model]l Demokratie legt sıch die Option für die kommunionale Ordnung ahe
Miıt ıhr ware auch eıne Vorentscheidung 1n der ökumenischen Frage gefallen, die
die Wırksamkeit der christlichen Verkündigung zunehmend lihmt, un: ZW ar
nıcht allein aus bınnentheologischen un: bıinnenchristlichen Gründen, sondern
weıl eıne m1t vielfach gespaltener Zunge sprechende Religion das ıhr eigene Ethos
nıcht überzeugend un VC)I: allem nıcht nachdrücklich 1n den Dıialog der Vef-
antwortlichen einbringen anı Aus dem gleichen rund MU auch eıne relig10-
nenökumenische Verständigung angestrebt werden. Das Modell der Commun10
schärft den Blick dafür, da{ß das Jjeweıls andere nıcht unbedingt heillose Ab-
weichung VO  5 der einen Wahrheit, sondern auch deren Bereicherung se1ın VCI-

Nagı
Die Zzweıte Frage ISE VO der Moderne her stellen. Di1e Eıinsıcht 1ın die Wer-

tigkeit des Multum 1st 1m christlichen Umfteld Fragment geblieben. Die Kleri-
kalısıerung un Juridisierung, dıe der Katholizismus bewahrt hat, 1sSt unvereinbar
mMi1t deren Vorgaben. Anderseits hat sıch zögerlich die moderne Einsicht 1in die
Bedeutung der Menschenrechte, gesehen als Realısıerung des Evangeliums, 1ın der
Kırche durchgesetzt, aber och nıcht ımmer auch tür dıe Glieder der Kırche L
Die Rezeption der Moderne 1st also bruchstückhaft vollzogen worden. Die
Entscheidung steht Z  9 ob S1C m1t dem Christentum prinzipiell vereinbar 1St der
nıcht. uch j1er wiırd die Antwort ber dıe Effizienz der christlichen Botschaft
entscheiden.

Wırd, auf welchem Weg auch immer, die Kırche übrigens der alteste Global
Player der Geschichte als lebensweltlich plausıbel VO der Gesellschaft akzep-
tiıert, annn die begründete Hotfnung genährt werden, da{ß ıhre Botschaft VO der
Freiheit der Menschen 1ın Jesus Christus (ın genere) rezıplert wırd Im einzelnen
müfßte S1Ee sıch angesichts der Zukunftsperspektiven eLtwa artikulieren:

Die tuturische Diımension des Evangeliums 1ST eschatologischer Per-
spektive bewußfßt machen. Aus ıhr ergibt sıch ZUu einen die Wertoffenheıt, die
eın Novum un: keıine Innovatıon VO vornhereıin ausschlief(ßt, sondern se1ıne
Kompatıbilıtät mıt dem Ursprünglichen sachlich untersucht das 1st das Wesen
der Katholizität), Zu anderen dıe Hoffnungsstruktur der christlichen Religi0n,
die die innerste Gerichtetheit des Zeıtpfeıils nıcht iın eiıner innergeschichtlichen,
sondern ın der absoluten Zukunft Jenes Csottes Zzum Ziel kommen sıeht, der VO  3

den Christen als dıe Liebe selber erkannt 1st (1 Joh 4, 8.16a) Daraus erg1bt sıch
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als schon iınnergeschichtlich glaubwürdige Ansage: Es o1bt Sınn, 6S oibt das Gute,
echte Liebe wırd wıeder un wıeder wirklich. Freiheitskampft ZAUT: Rettung des
Humanum 1St ohnend. Leiden AaAnnn TE Reitung tühren.

Der Verweiıls auf die transzendente Heteronomıie der Welt, der den oroßen
Religionen gemeınsam 1St un: arum dıie Grundlage ıhrer Interaktıon ZENGE Ret-

tung des Humanum se1n kann, ermöglıcht den wesentlichen Beıtrag des hr1-
(von dem 1er alleın die ede ist) dem immer dringlicheren Dıalog

aller verantwortlichen gesellschaftlichen Kräfte ber dıe ethischen Normen 7 3E

Steuerung der durch Globalisierung und biomolekulare Revolution angestoßenen
Problemgebiete. In dieser potentiell sehr leidenschaftlichen Debatte ann das
Christentum 1in der Gelassenheıt der Katholizıtät Hexibel auf alle Argumente e1n-
gehen, S1Ee gewichten un eiınem humanen Urteil beitragen. Die Differenziert-
eıt der Sachkomplexe legt die Vermutung nahe, da{ß dessen Ausgangsbasıs eıne
„kommunionale” Basıs haben wiırd, die AUS den Erfahrungen, Normen, Wert-
iıdeen unterschiedlicher Posıtionen, aber eben auch der christlichen, errichtet IS
esonders bioethische Entscheidungen sınd anders aum mehr denkbar.

Insbesondere mussen VO Chrıstentum die anthropologischen Erkenntnisse
in die Diskussion eingebracht un unbeırrt vertreten werden. Man hat denken

Stichworte W1€ Transzendenzbezogenheıit, Gemeinschaftlichkeıt, Menschen-
rechte, Gewissenstreiheıit, Sozialverantwortung, Altruismus, Friedensverwirklı-
chung.

S o1bt nıchts Gutes, CS sSCe1 denn, INan LUuL es (Eriıch Kaästner). Die innerste
Glaubwürdigkeıit des Evangelıums beruht seiner personalen Fundierung
nıcht auf der ede ber die Liebe, sondern autf dem Staunen der Menschen: „Seht,
WI1IE S1e einander lieben!“ Die Artikulation der christlichen Botschaft ZHabgl
heute und künftig eıne CUC Pastoral frel, die den Menschen komplexe System-
lösungen und nıcht blo{fß punktuelle Begleitung anbietet: nıcht mehr 11UT Taufe,
sondern Schwangeren- und Elternberatung, nıcht blofß Trauung, sondern FEhe-
begleitung (mıt Scheidungsprophylaxe), nıcht alleın Beerdigung, sondern Sterbe-
un Trauerarbeitsbegleitung.

Die anthropologisch gewendete Grundwahrheit des Christentums: Weil (sott
den Menschen als se1ın Ebenbild und Gleichbild sel1nes Sohnes lıebt, ermächtigt
seıne Gnade den Menschen geistgeleıteter Freiheit jetzt un 1er und MOrgcChH
un: überall. Wenn Je diese wahrhaft beglückend trohe Botschaft („Eu-Angeliıon“)
AaNZUSASCH WAaIl, ann 1n dem L11U anhebenden Jahrhundert, das Chancen un
Gefährdungen für den Menschen bereıt hält, die Lösung jahrhundertealter Fes-
seln (Krankheiıit, AÄArmut, Isolatıon) ebenso Ww1e€e Fesselung och treiıer Möglichkei-
LE (Selbstbestimmung, Unverfügbarkeıt) ZUT Konsequenz haben TE mehr Men-
schen diese Konsequenzen erkennen und Je lauter die Chrıisten selber das vVan-

gelium realısıeren, orößer sınd dessen Chancen, niher 1St seıne tre1i-
heitliche Potenz der Gestalt- und Menschwerdung. Der befreienden Wahrheıit des
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Christentums eröffnen sıch Ccu«c Horıizonte. Der existentielle Wert seiner BOt-
schaft hat sıch nıcht erschöpftt. Er beginnt gerade GESE 1n hellem Glanz leuch-
Lten
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